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Ein weißes , bröckliches , in Waſſer unauflösliches , ſich durch Glü⸗

hen zerſetzendes Pulver , welches durch die Verkalkung des metalli —

ſchen Bleies unter Umſtänden , die die Verbindung des entſtehenden

Orxyds mit Kohlenſäure vermitteln , erzeugt wird . Man gebraucht
daſſelbe in der Feuerwerkerei zur Luntenbeize .

2 2 ) Salpeterſaures Bleioxyd ( Plumbum oxy -

datum nitricum ) . — Ein weißes , undurchſichtiges Blei —

ſalz , welches ſüß und zuſammenziehend ſchmeckt , ſich in 8 Theilen

Waſſer auflöſt , in Oktoedern und Tetraedern ohne Kryſtalliſations —
waſſer kryſtalliſirt , durch Auflöſung von Bleiglätte in verdünnter

Salpeterſäure erhalten wird , und aus 1 Atom Bleioxyd und 2

Atomen Salpeterſäure oder aus 67,3 Bleioxyd und 32,7 Salpeter⸗

ſäure beſteht .
Man bedient ſich deſſelben in der Kunſt - und Luſtfeuerwerkerei

ebenfalls zur Luntenbeize . Auch verſichert Chertier , daß man es

mit Vortheil zu mehreren chlorſauren Sätzen anwenden könne , in —

dem es ein etwas bläuliches Weiß hervorbringe .

28 ) Rother Bolus ( Bolus rubra ) . — Eine feine

Thonerde , welche ſich weich und fettig anfühlt , an der Zunge ſtark

anklebt , etwas glänzend , aber undurchſichtig iſt , abfärbt , einen mu⸗

ſcheligen , matten Bruch und eine gelb - , roſt - oder bluttrothe Farbe

hat , je nachdem die mancherlei Grade der Eiſenoxydation dabei

eingewirkt haben .

Man gebraucht denſelben zum Anſtreichen verſchiedener Gegen —
ſtände .

29 ) Borax ( boraxſaures Natron , Suhboraci -

cum , Borav ) . — Eine mineraliſche Subſtanz , welche alle

Eigenſchaften eines Mittelſatzes hat , bitterlich laugenhaft ſchmeckt ,

ſich im Waſſer auflöſt , und beinahe wie Alaun in Kryſtallen an⸗

ſchießt . Im Feuer geräth der Borax Anfangs in Fluß , kaleinirt

ſich aber hernach , und ſchwillt bei mäßiger Hitze noch mehr auf ,
als der Alaun , wird locker und um uu leichter . Im Schmelzfeuer
zerfließt er bald , und wird zu einem ſalzigten Gaſe , das an der

Luft ein mehlartiges Anſehn bekommt , und nach und nach zerfällt .
Dieſes Boraxglas enthält völlig die Beſtandtheile des Boraxr ſelbſt ,

zergeht im Waſſer , und ſchießt nach dem Abrauchen in wahre Bo⸗

raxkryſtallen an . Dieſe bilden ſechsſeitige Säulen , wovon zwei
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breiter als die übrigen ſind , mit dreiſeitigen pyramidaliſchen End⸗

ſpitzen ; bisweilen ſieht man auch doppelte ſechsſeitige Pyramiden

und andere Geſtalten .
Der Borar ſelbſt verändert ſich an der Luft nur wenig , und

blos inſofern , daß ſeine Oberfläche unſcheinbar wird . Seine Be⸗

ſtandtheile ſind eine eigenthümliche Saure , welche von ihm den

Namen Boraxſäure (ſ . dieſ . Art . ) führt , und ſich durch mine⸗

raliſche , ſo wie überhaupt durch alle Säuren , auf naſſem Wege ab⸗

ſcheiden läßt . Man kann ſie in trockner Geſtalt darſtellen , worin

ſie glänzende , weiße , weich anzufühlende Schuppen 5 Flocken

bildet , die unter dem Namen Sedativſalz bekannt ſind .

Man kannte den Borax längſt als ein Handelsprodukt , welches

gereinigt ehemals über Venedig , jetzt über Holland , aus Oſtindien
erhalten wurde ; man wußte aber nicht , ob er ein Produkt der

Natur oder der Kunſt wäre . Wahrſcheinlich war der Handelsgeiſt

die Urſache , daß man nichts von dem Urſprunge des Borax erfuhr⸗

Jetzt weiß man , daß er ein Naturprodukt iſt , und in Holland aus

dem Tinkal geſchieden wird .

Der Tinkal oder rohe Borax , der auch Borech , Pounxa

und von den Tibetanern Sawaga genannt wird , iſt verſchiedener

Art . Eine Sorte , die aus Perſien kommt , beſteht in grünlichen ,

fettig anzufühlenden Stücken , oder in undurchſichtigen , grünlichgel⸗

ben Kryſtallen , in ſechsſeitigen zuſammengedrückten Prismen mit

irregulären Endſpitzen . Sie ſind mit allerlei fremden , fettigen und

ſchleimigten Theilen vermengt . Eine andere Sorte , die aus China

gebracht wird , bildet weiße oder i Klumpen , die mit einem

weißen , erdigen Staube vermengt ſind . Nicht alle Sorten des Tin⸗

kals ſind gleich reichhaltig an reinem Boror In Hindoſtan und

Japan , desgleichen in Tibet , in der Tartarei , auf Ceylon , in Peru

und in Oberitalien wird gleichfalls Tinkal gefunden . Er ſoll ſich

theils in mergelartigen Erden , woraus man ihn durch Auslaugen

mit Waſſer erhält , theils in See ' n aufgelöſt finden .

Die Anſtalten , in welchen durch Reinigung des Tinkals der

käufliche Borax gewonnen wird , heißen Boraxraffinerien . Der⸗

gleichen befinden ſich in Venedig , Paris , Amſterdam , Kopenhagen

und mehreren andern Handelsſtädten

Nach Robiquet Aſch
ehn ie 15 des Tinkals am be⸗

ſten auf folgende Art : Der Tinkal wird in einem hölzernen Gefäße

LL
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ganz mit Waſſer übergoſſen ; nach einer zwölfſtündigen Maceration

ſetzt man zy gelöſchten Kalk hinzu und läßt die Flüſſigkeit bis

zum andern Tage ſtehen , rührt ſie aber von Zeit zu Zeit um . Es

ſetzt ſich die fettige Subſtanz mit dem Kalk als Seife nieder , das

Salz wird mittels eines weiten Siebes getrennt , in 23 ſeines Ge —

wichts heißem Waſſer aufgelöſt und auf 50 Theile Borax 1 Theil

ſalzſaurer Kalk zugeſetzt . Die filtrirte und bis auf 200 Baumé

koncentrirte Flüſſigkeit wird nachgehends in kleinere Kegel gegoſſen ,
weil dieſe Form der Kriſtalliſation am günſtigſten iſt . Um ſchöne

Kryſtalle zu erhalten , darf die Flüſſigkeit nur langſam erkalten .

Der Verluſt beträgt nach dieſer Methode nur 10 Proc . ,

In Frankreich bereitet man viel Borax direkt aus der im Tos⸗

kaniſchen vorkommenden Boraxſäure , die man mit baſiſch - kohlenſau —

rem Natron erhitzt und dann die Auflöſung wie oben koncentrirt .

Dieſer künſtlich bereitete Borax wird aber nicht ſo geſucht , wie der

natürliche
Die Kryſtalle des käuflichen Borax ſind nicht regelmäßig ; doch

gemeiniglich groß und durchſichtig . Man braucht dieſe Subſtanz

häufig in Glasfabriken und als Schmelzmittel beim Schmelzen und

Löthen der Metalle , auch zu verſchiedenen chemiſchen Arbeiten . Mit

gebranntem Borax werden die heſſiſchen Schmelztiegel überſtrichen ,

deren Oberflächen davon ſo glatt oder glaſigt wird , daß man die

darin geſchmolzenen Materien rein ausgießen kann . Zu ähnlichem

Behufe kann man ſich deſſelben beim Porzellan , Steingut ꝛc. be —

dienen . Mit Säuren und Weingeiſt verſetzt , giebt er zu Feuerwer —

ken die grüne Farbe . Auch zu medieiniſchen Zwecken bedient man

ſich ſeiner . Mit einem Worte , ſein Gebrauch iſt ſehr mannichfaltig .

30 ) Boraxſäure ( Sedativſäure , Keidum bora⸗

eicum ) . — Ein weiches , ſanft anzufühlendes , aus weißen , glän⸗

zenden Schuppen beſtehendes Salz von ſchwachem , kaum merklich

ſauerem , bitterlichem Geſchmack . Die Entdeckung deſſelben eignet

man dem Chemiker Homberg zu , der es erhielt , als er im Jahre

1702 ein Gemiſch von gebranntem Vitriol , Borar und Waſſer im

Sandbade ſublimirte . Man findet es rein in der Natur in dem

Waſſer mehrerer See ' n im Toskaniſchen , aber nur in geringer Quan —

tität . In Verbindung mit dem Mineralkali , d. i . als Borax wird

es in mehrern See ' n in Tibet und Oſtindien , und mit Kalkerde und

Magneſia vereinigt im lünneburger Boracit angetroffen . In den


	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

